
Ordensinternate heute: Versuch eiInNer Standortbestimmung
Von Herbert Nneıder OKFM, Vossenack/Eifel

In einer dynamischen un! pluralistischen Gesells  ait annn auch das
Selbstverständnıs e1ınNnes WVC geleiteten Internats fraglich werden.
Es anı aDer nicht ledigli ST gehen, sich den gegenwärtigen g_
sellschaftlichen un! geistigen Prozessen anzugleichen mit einem „ Wrn
auch Dr m D sondern ist einNe Re{flexion AaUuSs eigenen Voraussetizungen 1mM
Zusammenhang mi1t der gesellschaftlichen ntwicklung erforderlich An
dernfalls würden WI1Ir immer 1Ur den gesellschaftlichen Entwicklungen
hinterherlaufen, ohne selbst eiNne ewegende Ta ın der esells!  ait
se1n.

ORIENTIERUNG DES INTERNATES
Wiıll das Ordensinternat seinem Selbstverständnıs finden, ann wird
e> immer wieder die D beantworten aben, sich orientiert.
es  1e. diese Orientierung nicht Werten ber die vorhandenen Pro-

des 7usammenlebens hinaus, ann ist 1Na. den jeweiligen, das ZU=
sammenleben bestimmenden Ereignissen ausgeliefert. Man wird S1Ee auch
weıthın iıcht kritisch durchschauen koöonnen Als ann sich ergeben,
daß Richtungen mehr Ooder weniger en das Nnierna bestimmen, ohne
dalß 1039  _ sich begründeterweise mi1t ihnen auseinandersetzen ann. Das
ann aber auch iıcht 1m iınne des Internatsbewohners liegen, der einer-
se1ts eın echt hat WI1ssen, w as iın erwartet un! andererseıits @7:
spräch ber die Orientierung des Internates beteiligt sSeın ıll

Gels Orientierung
In die allgemeıine Unsi  erheıt, welchen Werten sich das Zusammen-
en 1 nierna orlentleren soll, können auch die Ordensinternate hinein-

SgeZogen werden. Ohne Orientierung erten ist eın Leben aber sich
selbst überlassen. Die soziologische Ääuschung, das Zusammenleben bringe
AUus sich selbst schon die 1!  en Werte hervor, ist rgebni1s einerselts des
Abbaues VO  5 die Gemeins  afit übersteigenden Werten MM andererseılts
des Optimısmus, den Lebensprozessen selbst sSe1 die Ng  CHE Orientie-
rung mitgegeben.
Demgegenüber wird 1Na. betonen, daß auch f{Uur die Orientierung des
Internates VO  5 einem Wertstandpunkt auszugehen 1st, der dem Uusam-

menleben vorausliegt. Allerdings muß dieser Wertstandpunkt dur':  au-
bar un reflektierbar Se1iN. Er sollte auch dahingehend überprüft werden
können, ob sich vertretien 1äßt, daß eın bewegender un. ist,
der das Zusammenleben selbst Vvorwarts bringt Schließlich sollte gerade
ın einer pluralistischen Gesellscha{it e1n Standpunkt erforderlich Se1N. J.E-
der sozlalistischen oder anthroposophischen Erziehungseinrichtung DC=-
steht INa.  e heute ihre geistige Orientierung nNnsere Internate ollten
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sich nıicht scheuen, ihre T1STUS orlentierte Deufung VO persönlichen
un! sozlalen Leben vertreten.
Dies Ta iıcht eiıner Indoktrination oder Manipulation führen, WeNn

dieser Standpunkt offen 1ın die Reflex1ion SC wIird. Werte werden
sich immer behaupten trachten, auch un! MO em 1ın sos neutralen
Lebensbereichen. Eis Ware eiıne Verkennung der menschlichen Situation,
eın wertireles Zusammenleben anzunehmen. Allerdings mMu. die Leitung
elines Ordensinternates sıch Iragen, W1e die christliche 1C.| eine Möglich-
keit {Ur das elıngen e1iINes menschlichen Lebens Se1lInNn ann.
Die e1ıstıge Orilentierung, verstanden, hat 7A0 U6 KONnseQquenz: Die Unklar-
heit ber die vorgestellten Werte unseren Internaten nicht weıiter,
sondern eın ”I bekenne un! Jeugne nicht“”, dalß das en 1M Internat

christlichen Werten orjlentiert 1st. Allerdings wird mmMa  ; sich der ernst-
haften Überlegung nıcht entziehen können, WI1e diese Werte eschaffen
sind un W1e S1e vermittelt werden können. Man WIrd auch den jungen
Menschen 117 Internat Ze1it Jassen, d1ie Auseinandersetzung mıiıt den christ-
ichen Werten DOS1IELV estehen
In der Erziehung wird InNa. 1M Gespräch mi1t den Internatsschülern die
christliche Orientierung des Internates iıcht apodiktisch un! affiırmatıv
vertreten, sondern aus en un TEe Christi die Krıterien aufsuchen,
die fÜr das Selbstverständnis des Menschen gerade auch ın selnen eCN-
wärtigen gesellschaftlichen Bedingungen befreiend wirken.

Soziale Orientierung
Da Christentum MmMer auch gemeinschaftlich 1St, wird für die Erziehung
1M Ordensinternat eın abgeklärtes Verständnis VO.  5 (Geme1ins  afit ertfor-
derlich seın mussen. Die häufig gebotene Unterstellung, Ordensinternate
verträten eın organologisches Gemeinschaftsverständnıis, ist überprüfen.
Nach christlichem Verständnis wird Gemeinschafit VOL em VO Mahl
her begriffen. Das gemeinsame Mahl dient nicht 1Ur der Nahrungsaufi-
nahme, sondern bezeugt un! bewirkt auch Gemeins  atft des Lebens
Gerade der Ausgang VO eucharistischen Mahl des Leibes Christi zelgt,
W1e christliches Gemeinscha{ftsleben VO  5 TYT1SLUS her aufgebaut wird.
Dieser Ausgang hat jedoch oft einer organologischen Deutfung der Ge-
meinschafit Vorschub geleistet. Gemeinschaft als Le1ib Christi ist aber eher
eine pneumatologische (vom Geist gewirkte) als einNne organologische Wirk-
ichkeit Die nalogie VO.  @) Organısmus und Gemeinschafit 1ıst aber auch
selbst schon raglich. Nach dem organologischen Verständniıs der (Gjemeln-
scha würden die einzelnen G lieder ihre Selbständigkeit erst 1mM Rahmen
des (anzen der Geme1ins  aTt erhalten, wWwI1e eın 1e 1M Organısmus.
Die Gemeins  ait erscheint ann als geschlossene, naturhafte Wir  elt,
ın der die Menschen 1n eiıner dem einzelnen vorgangıgen Einheit verbun-
den sSind.
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egenüber dieser statischen Betrachtung VO  } Gemeins  ait erweist sich
eın dynamisches Gemeinschaftsverständnis als der menschlichen Art der
Gesellung näher. Geme1lins  alit entsteht erst durch Kommunikation der
einzelnen untereinander. Die Beziehungen sind nicht edigli: vorhanden,
sondern werden auch wıieder Neu geknüp Die menschliche (Gemeins  ait
ist er nıiıcht leicht abzugrenzen W1e der ges  ossene ebenskreıls des
Organismus. Vor eiINe derartıge SOzlale Wir  e1it sehen WITr unNns auch
iın unseTell Internaten gestellt. Wır werden S1Ce bejahen haben. KEs kommt
darauf a. den sozlalen Prozessen immer wıieder eine Orientierung
den christlichen W erten geben
Bedingung ZUT Verwirklichun dieser Gemeinscha{ftsvorstellung ist das
zugleich geübte sozlale Lernen. Sıch einstellen können auf die Erwartun-
gen unnsprüche der anderen un VO  . ihnen her handeln, ist die hor1zon-
tale Orientierung einer veriıika quf christliche Werte bezogenen OMMU-
nikation.
Hur d1ie Erziehung gilt ES, daß NUur sSoz1lal fähige Schüler aufgenommen Wer’ -

den können. Das Nnierna ist keine ges  ossene Geme1lins  alit fÜUr Ver-
sorgungsfälle, sondern eın Raum der Kommunikation, ın welchem der
e1INe sich auf den anderen einstellen un VO.  > ihm her handeln muß Der
Erzieher hat demnach die Aufgabe, das elıngen dieser Kommunikation

fördern, ohne el unbeachtet Jassen, daß auch der einzelne einen
bere  en Eigenanspruch miteinbringt.

Personale Orientierung
Das Internat hat etzten immer den einzelnen 1mMm Blick, gerade 1ın einer
Zeıit WwW1e der unSeren), ın der Bildung weithın 1Ur noch 1mM Hinblick auf
ompetenz un Qualifikation fÜUr e1in wirtschaftli  es und gesellschaftli-
ches Fortkommen gesehen wird. Demgegenüber wird das nierna darauf
achten mUussen, daß der einzelne 1mM Hinblick auf christliche erte ın der
Kommunikation SE1INEe Identität findet. Am Ende SeINES Internatslebens
soll SEeINEe Identität gefunden aben, wıssen können, WerTr ist
sowohl ın den ugen der anderen aqals auch für sich selbst.
1nNne auf Mündigkeit ausgerichtete Erziehung wird Mündigkeıit nıcht als
freischwebend verstehen können, sondern Identitätsfindun: als Z

Mündigkeit begreifen. Fur die Ze1it des Lebens 1mM Nierna wird sich
dem Jungen Menschen die Frage tellen, WeTr ist. Vor em 1ın der Ober-
stufe geht die Hilfestellung bel der Findung der Identität. Wird
ın der Unterstu{fe mehr das NI1S, selbständiıg 1 Zusammenhang mı1t
anderen EeLIwas tun können, vorherrschen, ın der Mittelstufe mehr die
sozlale Identität „Wer bın ich 1n den en der anderen?“. Entsprechend
ist die rfahrung der bedeutsam. In der Oberstufe wird hinzu-
kommend die Beantworiung der ra entscheidend, W1e der einzelne
auch SeEINEe persönliche Identität findet Er mMuß wI1ssen, Was 1M Uusam-

177



menhang des sozlalen Lebens VO  ; sich selbst halten vermas. Dıie Diffe-
renNnz zwischen den Forderungen des Gemeinschaftslebens un! dem An-

spruch des einzelnen bricht 1ler auf Wichtig ist die Erfahrung des einzel-

NenN, Leben un!‘ ohnen selbst sSeın können. Dazu ist das Eın-
zeizıimmer eine bedeutsame Sich seiıner selbst bewußt, so1l elınlınl
den Weg den anderen, ZAU Ü Partnerschafit finden

ORGANISATION DES INTERNATES
Auf dem Hintergrund der Orientlerung des Internates kannn eine verschle-
denartıge Organisatıon erIiolgen S1ie WwIrd aber auch an Se1n VON

den aull  en Gegebenheiten des Internates

Stufenprinzlip
In einem dem Gymnasıum zugeordneten ntierna annn sich 1ne Gliede-

rung der emeinschafit 1n Unterstufe, Mittelstuie un! Oberstu{fe als durch-
aus innvoll erweılsen. Dann spiege. das Nnierna die lerarchlıe der chule
wıder Das nNnierna muß Ja nıcht unbeding konträar AL chule organisiert
se1n, wiewohl durch das Stufenprinz1ıp alleın eın Internat iıcht hınrel-
chend. erfifaßt wIird.
Das Stufenprinzi ermöglicht C  , daß jede Altersstu{fe sich ihrer besonde-
rell Lage bewußt WIrd. Auft diese Weise ann auch den jeweilligen Beson-
derheiten der ntwicklung ın bestimmten Altersstufen entsprochen WeI’ -

den. Die innerhalb der Stufien wohnenden Schüler können sich 1n Alter:  S-

SgruppeN finden, deren Funktion TUr die Sozialisation des Menschen gerade
in der gegenwärtigen Zeıt der Kleinfamilıen {Uur das Erlernen sozlaler
Rollen wichtig 1ST, sofern die Kleinfamilien azu keine mehr geben
können
icht verkennen ist aber auch die Gefahr, daß phasenbedingte Entwick-
lungsprobleme auch verstärkt werden können. Die Jungen bleiben leicht
mi1t ihren Problemen untier sich, ohne genügen ım Zusammenleben mit
anderen ber sich hinaus verwliesen werden.

Gruppenprinzip
Das Stufenprinzip ist alleın nicht hinreichend Es bedar{f der Krgäanzung
durch das TuppenprinZz1p. Sowohl das ohnen ın Gruppen VO.  5 Jun-
SCn 1n 7Zimmern innerhal der Stuien qals auch die vielfältigen Gruppen
1n der Freizeit bringen einNne eigene Dynamik ın das Internat 1ele TUupP-
pen bilden sich weiıithin spontan, andere Sind bestimmten Anlässen
eigens gebi  e worden.
olche Gruppen werden nicht U  — altersgleich se1n, sondern auch qlters-
verschieden, die mehrere Altersstufen um{fassen. Dadurch ann der Ge-
fahr der erfestigung ın Altersgruppen egegne werden. Diese Gruppen
Sind 1 allgemeınen informelle Gruppen, ın denen der einzelne seıine
Verhaltenswünsche frel AL Ausdruck bringen kannn
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Individualprinzip
Immer ist der einzelne unge, der ın Se1Ner inmaligkeit angesprochen
se1ln ıll Der Erzieher muß sıch STEeTiISs Iragen, WI1Ie der einzelne 1mM Zusam-
menhang des (Ganzen sıch darstellen un! entwıckeln ann. Eıiınerseits muß

sich können, andererseits g1ilt CS, ıhm helfen, daß die
bere  igten nsprüche seiner KEinzelperson ZUT Geltung bringen kann,
ohne dem wan des Ganzen eopfier werden. Eın solches Verhalten
muß aber STEeis VO.  H der Verantwortung VOT den anderen begleitet sSeın.
Alarmieren ware es TÜr den Erzieher 1mMm Internat, Wenn die Jungen sich

die Berücksichtigung des einzelnen wehrten, aber auch, wenn untier
dem Vorwand der Jje einmaligen persönLl!ı  en Lage die Gemeinsamkeit
dahinschwände Das würde die Orlentierung er gemeiınsamen Werten
un! Normen zerstören un! 1mM etzten auch dem einzelnen nıcht helfen.
Der einzelne bedarf klar erkannter Werte un! Normen, ber sich
hinauszuwachsen un! SEC1INEe eigenen Möglichkeiten entdecken, gerade
auch, nicht undurchschauten eigenen und remden Ansprüchen un!
Zwängen ausgesetzt sSeın Dadurch würde erreicht, daß eben iıcht einNne
Mündigkeit verhindert würde.
Der Erzieher wird immer den einzelnen rıingen mMuUussen. Der un
kann nicht ledigli Objekt un! Adressat pädagog1s  SI eranstaltungen
seln, sondern ist Partner und Subjekt. er mMu. SeEINE eigene Ent-
wicklung immer auch selbst wollen un! verwirklichen können. Hier gibt
eESs eın Ifenes Feld, das der Erzieher mıit dem jungen Menschen tagtäglıch
estehnen MU. In der Erziehung wird auch iıcht es „gelingen“, weil
der einzelne ensch gewagt werden MU. Der junge Mensch muß
seinen eigenen Möglichkeiten gerade auch eiıner christlichen Erziehung
gewagt werden, da VO. christlichen Standpunkt her der ensch nıcht
gesellschaftlichen Systemen un Ideologien geopfer werden kann, sondern
ZUTC Einmaligkeit der Gottesbegegnung berufen 1st, worin immer schon
ber die Gesells  aft hinaus ist.

11L STRUKTUR DES NTERNAÄATE
Für das elingen erzieherischer Tätigkeit 1mM nNnierna ist der Blick auf
die jeweillige TUkKiIiur erforderlich Einige allgemeine Züge lassen sich
aufzeigen.

Kommunikation eigener Art
Das Internat ist VOL allem auf die Famıilie bezogen Ohne den zureichen-
den Kontakt mi1t der Familie der Jungen wird die Erziehung 1M nterna

sehr VOoNn dem realen Lebenshintergrund der Jungen entiremdet Se1n.
Andererseits wIird aber das Internat nicht die WHortsetzung der Familie
bedeuten können. SO sehr das ntierna auf die Famıilıe bezogen 1ST, stellt

doch auch einen Raum eigener Kommunikation dar.
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Die Schüler en 1ın den Gruppen einen anderen Kommunikationsstil aqals
1n der Famıiliıe Übersieht INa  ) das, geht - der Wirklichkeit des In-

ternates vorbel. Der Stil der Kommunikation erIiorde schon die ähilg-
keıt, m1t nichtvertrautem, andersgeartetem Verhalten tertlig werden.
So sehr 190828  5 Anfang aut das elınge des Überganges VO  5 der Famıilıe
Z nNnierna achten muß, kann das nNnierna doch nicht einfachhin die
Famıilıe fortsetzen Dazu ist icht ın der Lage, da eben seine TÜ
eine andere ist. Da das Internat nıcht die Intimität der Familie fortsetzen

kann, muß do:  Q darauftf geachtet werden, da ß eiNe menschliche Welt ent-
steht. Der anders geartete Stil der Kommunikation wI1rd SeINE eigene Intı-
m1tät en
Wiıe sehr das Internat auch egenüber der Familie seinen eigenen Stil

entwickelt, kann doch nıcht alSs sozlale ruppe unabhängl1 VO  > der

Familie begri1ffen werden. Auch das ware eine Verkennun;: der Spez1Il-
schen Situation des Internates
Das nierna isT. vielmehr eın Bereich, der sich. zwischen Familie un _

deren sozlalen Gruppen eiinde 1ese Z,wis  enlage muß 1ın jedem
Internat eigens erfaßt werden. Damıt erhält das Internat eine Au{fgabe
der Verm1  ung VO  } Familie un sozlalen Gruppen der Gesellschait Wiıe

bel den Jungen Begınn des Internatsaufenthaltes stärker der Familıen-

eZzu vorherrscht, Ende des Internatslebens eine Öffnung auf d1ie

gesellschaftlichen Gruppen Der Übergang VO  5 der Unterstu{fe ber die

Mittelstuife AA Oberstu{fie acht ın diesem Prozeß eın besonderes Charak-
teristikum der Internatsstruktur aus. Wie dieser Übergang gelingt, 1sSt

STEeTiSs Neu eIrage: Stellen, dileses Problem akut wird, sind ab-

gesehen VOon der Aufnahme die Übergänge von der eınen ulIie Z

anderen.
AuUufbau des Internates

DIie ommunikation verläu{it 1mM ntierna einerseits horizontal innerhalb
der Stufien un:! Gruppen, andererseılts jedoch auch. vertika. VO  w unten

ach oben un VON oben nach unfifen. Hıier kommt der Oberstufe 1mM Nnier-

nat eine besondere Bedeutfung Die Verantworfiung geht VOL allem VONN

oben nach unien Je länger der 1mM Internat verbleibt, mehr
muß 1n die erantwortiung fUur das (janze g  MM werden.

Angesichts der Identitätskrisen vieler Oberstufenschüler ann sich jedoch
oft auch eın Austfall gerade derjenigen Jungen ergeben, deren Mitarbeıit
tur das Nnierna wichtig ist. Hiıer bedar{f e einNnes Bemühens, die Oberstufen-
schüler ın rechter Weise einzusetzen und S1Ee auch ZU. Eınsatz ermutigen.
iıne rschwerun der Situation ann durch eine unglückliche Gliederung
des auses er‘  gen, sofern das Haus nıicht pyramidenfiförmı VOon unte

nach oben, sondern W1e eine Tre mi1t gleichbleibendem Durchmesser
strukturiert 1st. Während be1l dieser TUKTULr das Internat einen W asser-

kopf erhält, besıiıtzt bel jener eine breite Basıs mi1t einem kräftigen
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Mittelbau un einem kleinen, aber qualifizierten Oberbau Abgesehen
VOIL dem sich niolge schulischer un! persönlik  er Entwicklung verringern-
den Jahrgangsbestandes nach oben sollte auch allen Beteill:  en klar se1ln,

ZULI uiIinaAahnme ın die berstufe auch die Fähigkeit un! Bereitscha{it
der Schüler gehört, das nNnierna mı1tzutiragen. Gerade anges!]! eiıner

pluralistischen Gesellschafit mi1t unterschiedlichen W ertsystemen wird eın
katholisches ntierna seınen eigenen Änspruch als unaufgebbar vertireten
mussen.  - Es geht el icht eın Eliteinternat, sondern den schlich-
ten Anspruch, das Kıgene als solches realisieren wollen.

KOomtinu.ltat und Differenz
Eın ntierna mi1t jungen Menschen 1M Alter VO.  5 biıs 2() Jahren kannn eın

homogener Block se1n, AUS dem niemand auswelchen darf omögli
herrscht bel einer solchen Au{ffassung die VOTL, 1Na.  . onne siıch der
Ausnahmen nicht erwehren, wWenNnn INa  b das Zusammenleben anders VeL-

stehen würde. Vor der wird INa  > sich bewahren können, WeNl

gelingt, Kontinuiltät un:! Differenz ın eınen rechten usgle!l' bringen
UuUm der Entwicklung des jungen Menschen wiıillen muß e1in nNnierna d1f=
ferenzlert werden: In der Art der Verpflichtung Z Studium, des Aus-

ganges, der reı1zeıl(ft, der Mitwirkung werden die einzelnen Stufien
Unterschiede aufiwelsen. Dabel gilt aber zugleich herauszufinden, ın

welcher Weise die Kontinultat gesehen wird. eht das el
un! eucharistische Mahl, wodurch Gemeinschafit sich ufbaut un! dar-

tellt, annn liegt der Schwerpunkt der Kontinultat VOL allem der Ten-
nahme beiden Arten VO.  b Mahl Die Art der eilnahme wird el
nicht eın TUr allemal festliegen, S1e ann aber nicht der Beliebigkel1l des

einzelnen überlassen werden.
Differenziıerung AAn Dispensierung, ann annn eiıne geme1n-

Same Ordnung ın der Unterstu{fe un Mittelstuie als Willkür erscheinen,
WeNnNn S1Ee dort aufrechterhalten wird, und 1ın der Oberstu{fe als durch Priv1-

Jlegıen umgehen, WeNll S1e ort nach genügendem Dräangen immer

wlieder qaußer Ta gesetzt WIrd. Dann aber ist eın Kriterium mehr

vorhanden, überhaupt diese oder jene Ordnung geben soll

Im übrigen ıst. jedes Internat eın derart omplexes Gebilde, daß Je
anders aussieht. er ann ın einem Artikel W1e diesem Ur sehr allge-
meın daruüuber gesprochen werden.
Zum Abschluß sSe1 festgestellt, daß ZADUG Verwirklichung der Vorstellun
VO echristlichen Leben erforderlich 1st, VO. der ewegenden Krafit des

eigenen aubens noch überzeugt e1ın. Es bedar{i auch e1lines ständigen
achdenkens un des utes, sich. aIiIur einzusetzen, daß die Art des

menschlichen Selbstverständnisses un! Verhaltens anders aussehen ann

1mM Ausgang VO christlichen Glauben als Ausgang etiwa des sozilalist1l-
schen oder auch edigli technischen Verhältnıisses Welt un ensch.
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